
      

Als am 1. April 1993 erste Me-
dienberichte über «Bern Autofrei» 
erschienen, dachten viele an einen 
Aprilscherz. Weit gefehlt: dieses Jahr 
feiern wir den 20. Geburtstag und 
Gründungsmitglied Ursula Wyss ist 
Verkehrsdirektorin. An dieser Stelle 
herzliche Gratulation den gewählten 
GemeinderätInnen und «Läbigi Stadt»-
Mitgliedern Alexander Tschäppät, 
Franziska Teuscher und Ursula Wyss.

Nicht nur im Fussball ist die Konkur-
renz zwischen Bern und Basel gross. 
Laut dem ersten «Städtevergleich 
Mobilität» kommt Bern gut weg, 
Basel aber noch besser. 78 Prozent 
aller Wege werden in Bern zu Fuss, 
mit dem öffentlichen Verkehr oder 
Velo zurückgelegt; in Basel sind es 80 
Prozent. 53 Prozent unserer Haushalte 
sind autofrei. Auch hier ist Basel (55 
Prozent) leicht besser. Mit 61 Prozent 
hat Bern zwar viele verkehrsberuhigte 
Strassen. Doch Basel geht noch weiter. 
Eine Besonderheit in Bern ist die Park-
platzerstellungspflicht. Nirgends liegen 
die Mindestwerte für zu erstellende 
Parkplätze höher. Für ein Haus mit 
sechs Wohnungen müssen in Bern 
gemäss kantonalen Bestimmungen 
mindestens 5.5 Parkplätze erstellt 
werden (Basel/Luzern/St. Gallen: 0; 
Zürich: 1.7; Winterthur: 4.3). Interes-
sant ist auch folgender Vergleich: Der 
Anteil des Veloverkehrs am Gesamt-
verkehr liegt in Basel bei 16 Prozent. In 
Bern sind es nur 11 Prozent. Demge-
genüber ist der MIV-Anteil in Bern 4 
Prozent höher (18 Prozent). 

«Läbigi Stadt» braucht es also weiter-
hin. Wie im Fussball wollen wir Basel 
auch im Städtevergleich überholen. 
Dazu soll die Anzahl Parkplätze sin-
ken, weitere autofreie Plätze entste-
hen, das Tram Region Bern, weniger 
MIV und mehr Veloverkehr – etwa 
mit genügend attraktiven Gratis-Velo-
parkplätzen am Bahnhof. Wir freuen 
uns auf die nächsten 20 Jahre.

Nadine Masshardt, Präsidentin

Der Standpunkt Abstimmung über die autofreie Siedlung Vie-
rerfeld 2004 leider knapp verloren – dafür gibt 
es aber inzwischen die autofreie Siedlung Bur-
gunder. Letztlich hat «Läbigi Stadt» in diesen 
20 Jahren – zusammen mit befreundeten Or-
ganisationen und dank der seit 1993 ebenfalls 
dauerhaft regierenden RotGrünMitte-Mehr-
heit – erstaunlich viel erreicht. Die politischen 
Verantwortlichen in der Stadt Bern haben eine 
Verkehrsreduktion zum Ziel, autofreie oder 
autoarme Siedlungen sind bereits Realität oder 
werden zumindest als Thema ernst genommen 
und es gibt ein weit verbreitetes Bewusstsein in 
der Bevölkerung für die negativen Auswirkun-
gen des städtischen Autoverkehrs. Ausserdem 
ist es «Läbigi Stadt» immer wieder gelungen, 
neue Themen zu lancieren: Wabenlösungen, 
autofreies Wohnen oder Roadpricing sind 
wohl die bekanntesten Beispiele.

Wichtigste Meilensteine
1994 wurde die städtische Volksinitiative 
«Läbigi Stadt» eingereicht. Sie forderte eine 

massive Reduktion des MIV mit verschiede-
nen konkreten Massnahmen. 2001 wurde die 
Initiative zu Gunsten einer Vereinbarung zwi-
schen dem Gemeinderat und «Läbigi Stadt», 
welche die Umsetzung wichtiger Teile der 
vorgesehenen Massnahmen vorsieht, zurück-
gezogen. Bei den Wabenlösungen hapert es 
leider bis heute mit der Umsetzung. Bei an-
deren Themen wie Parkplatzbewirtschaftung, 
Fahrspurreduktionen oder autofreiem Wohnen 
wurde hingegen einiges erreicht. Ein weiterer 
Meilenstein war die «Piazza-Motion», welche 
einen autofreien Platz pro Stadtteil verlangt. 
Diese wurde vom Stadtrat angenommen, die 
Umsetzung lässt jedoch noch auf sich warten. 
Von zentraler Bedeutung war auch die Eröff-
nung des Tram Bern West. Heute engagiert 
sich «Läbigi Stadt» mit viel Enthusiasmus für 
das Tram Region Bern, welches Ostermundi-
gen, Bern und Köniz verbinden soll.

Debatte über den Weg
Von Anfang an flammte sowohl im Vorstand 
wie auch an Vereinsversammlungen die De-
batte über die Radikalität oder den Pragma-
tismus von «Läbigi Stadt» immer wieder auf. 
Nicht die Ziele, sondern der beste Weg zur Er-
reichung derselben waren umstritten. Mit der 
Umbenennung von «Bern autofrei» in «Läbigi 
Stadt» 1998 ging für die einen Identität verlo-
ren, andere fanden es richtig, mit dem Namen 
nicht den falschen Eindruck zu erwecken, man 
bilde sich ein oder habe gar zum Ziel, das Auto 
gänzlich aus der Stadt verdrängen zu können. 
Der Rückzug der Initiative gab Anlass für 
ähnliche Debatten: War das Verrat an der Sa-
che oder letztlich ein geschickter Schachzug, 
um so viel wie möglich für die Sache heraus-
zuholen? Auch der Stil der Strassenaktionen 
gab immer wieder zu reden: Wie kämpferisch 
sollen diese sein? Sollen sie allenfalls gar wie 
Mitte der 1990er Jahre in einer kurzfristigen 
Sperrung der Lorrainebrücke mit einer Stahl-
kette gipfeln? Oder ist das kontraproduktiv 
und sollen Aktionen eher augenzwinkernd 
aufzeigen, wie mögliche Alternativen ausse-
hen? «Läbigi Stadt» hat immer versucht, die 
pragmatische Parlamentsarbeit mit frischen 
und frechen Aktionen zu kombinieren. Die 
Erfolge geben dieser Strategie grundsätzlich 
recht. Will der Verein frisch und lebendig blei-
ben, will er weiterhin eine wichtige Stimme in 
der Verkehrspolitik sein, muss «Läbigi Stadt» 
auch künftig neue und unkonventionelle Ideen 
einbringen, auf Missstände aufmerksam ma-
chen und wenn nötig auch unbequem werden.

Marc Gebhard, Gründungsmitglied und 

bis 2004 im Vorstand zuständig für die 

Medienarbeit sowie diese Zeitung

Legendäre Strassenaktionen:
Einreichung Piazza Motion.
Neufeld-Armee gegen den Bau des 
Neufeld-Tunnels.
Schlauchboot schwimmt gegen Verkehrsstrom.




